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B e s e i t i g u n g  d e s  Z r i e d e n s  E m v v a s .  

M i t  diesem schönen W o r t  vom Silberstreifen 
begrüßte der deutsche Außenminister Dr .  S t r e -
semann vor  J a h r e n  d a s  erste Beg innen  der  
NachKriegsvölKerverständigung. D e r  S i l b e r -
streifen sollte d a s  erste Ahnen d e r  Morgenrö te  
bezeichnen, die der  aufgehenden S o n n e  d e s  
Friedens vorangeht.  S e i t  .jenem Tage,  da 
Ttrefemann dieses schöne W o r t  geschaffen hat ,  
sind J a h r e  oergangen.  Trotz allen Bemühungen  
jener Gruppen,  welche Krampshaft a n  der  
Kriegspsychose festhalten, ist abe r  der  S i l b e r -
streifen immer g rößer  geworden. E s  k a m  Lo-
carno und Thoiry,  e s  k a m  der E in t r i t t  DeAtsch-
Itmds in den  Völkerbund.  Freilich seit Thoiry 
ist ein bedauernswer te r  Sti l lstand eingetreten, 
den m a n  a l s  das  Resul ta t  persönlicher Mißver ­
ständnisse un te r  den maßgebenden Persönlich-
Ketten der Ententestaaten ansieht. E s  ist aber 
mehr: es ist das  Zögern d e r  Siegerstaaten,  
ernstlich Hand a n  eine Revision d e r  sog. Fr ie­
densverträge zu  legen. F ü r  d e n  objektiven 
Beobachter der  Zeitgeschichte k a n n  dieses Zö-
gern g a r  nicht Wunder  nehmen. I n  den Augen 
der Siegerstaaten sind diese Ver t räge  bekannt-
lief) die Grundlage  des neuen  Europas  und  d ie  
kleinen Gefolgsleute d e r  Entente  g ründen  
auf diese und speziell au f  die unzweifelhaften 
Ungerechtigkeiten der Dik ta te  ihre Existenz. 
Was wäre  z. B. a u s  der  Tschechoslowakei ge-
worden, wenn m a n  d a s  -Nationalprinzip Wil-
son streng durchgeführt hätte,  wenn  m a n  die 
3,7 Mill.  Deutschen der  Sudetenländer ,  die 1,1 
Mill. 'Ungarn, die halbe Mil l ion Ruthenen ,  die 
2,1 Mill. S lowaken  nicht gemäß der  D i k t a t u r  
gegen ihren W i e n  in den neuen Tschechenstaat 
eingegliedert hät te :  w a s  w ä r e  ferner aus  S ü d -
slawien geworden, ohne die 5 Mill. Kroaten,  
ohne die  ander thalb  Mill ionen Ungarn  und 
Deutschen, wenn m a n  diesen S t a a t  n u r  auf 
die wirklichen S e r b e n  beschränkt hätte. E s  ist 
natürlich, daß in diesen von 'Nationalfanati-
kern unter  dem P r o t e k t o r a t  der Entente  ge-
waltsam gebildeten neuen und mit  Waffenge-
walt zusammengehaltenen S t a a t e n  die Dik-
täte de r  Ver t räge von Versailles, S a i n t  G e r -
main und T r i a n o n  ein „Rührmichnichtan" bil-
den und jedes W o r t  von  einer -Revision der-
selben a l s  ein Sakr i l eg ium,  ein schweres Gei-
siesoerbrechen gelten muß. iU>nd doch seufzt 
ganz Europa  — keineswegs n u r  die leidenden 
Wiker  — un te r  den für  jedermann,  selbst den 
fanatischsten Gegner  der Ze-ntralmächte, wenn  
er sich n u r  ein freies Urteil  bewahr t  hat, daß 
hier ungeheures Unrecht zusammengefügt ist, 
ganz abgesehen von tiefer geo- und ethnogra-
phischer Unwissenheit, die bei d e r  Grenzfüh-

| r ung  Triumphe feierte. Aber vom Erkennen  
bis zur  Tatausraffung ist ein weiter  Weg! 

D a ß  in den neuen S t a a t e n  niemand ihrer  
Gründe r  von einer Revision der  Fr iedensoer -
t räge wissen will, ist klar ,  ebenso aber  auch, 
d a ß  jene S t a a t e n  die a n  der  auf diesem Ge-
waltwege erzeugten neuen Landkar te  E u r o p a s  
ein Interesse haben, taube O h r e n  für  e ine  
solche Revision machen. O d e r  könnte  F r a n k -
reich ein Interesse d a r a n  Haben, daß seine 
S a t r a p i e n  Polen,  Südslawien,  Rumänien ,  
Tschechien durch eine solch objektive Revision 
gründlich in ihrem Besitzstand veränder t  w ü r -
den. Die  junge Macht I t a l i e n s  aber  ve rab-
scheut eine Revision, weil ihr dabei u m  S ü d -
t irol  bangt,  d a s  einer  von  neu t r a l e r  Hand  revi-
Vierten Grenzziehung gewiß  a ls  italienischer 
Besitz zum Opfer  fallen würde. W e r  also sollte 
die Diktatfrieden revidieren? -Es bleiben allein 
die angelsächsischen Mächte, Amer ika  und  E n g -
land. Amerika  liegt fern und  hat  für euro-
päische Terr i tor ia l f ragen weder Interesse nod) 
Verständnis.  S o  bleibt n u r  England.  

Und gerade a n  den Ufern der  Themse, im a l t -
ehrwürdigen Westminsterpalast, ha t  das  W o r t  
von  der  Revision d e r  Ver t r äge  Anhänger  ge-
funden und scheint es, d a ß  d e r  Silberstreifen 
sich verbrei ter t .  Nicht eine allgemeine Revi-
sion ist es, welche bei den moralisch hochstehen-
den B r i t e n  Interesse gezeitigt hat,  sondern vor-
erst d iskut ier t  m a n  übe r  eine Revis ion '  des 
letzten Fr iedensver t rages ,  jenes von Tr ianon ,  
welcher dem tausendjährigen Reich d e r  hl. S ie -
fanskrone die Zerstückelung gebracht ha t  und 
ein Rumpfungarn  schuf, d a s  für jeden Kenner  
der  Land- und Völkerkunde ein Monst rum er-
scheinen muß, eine ethnographische Gewal t t a t ,  
die die größte  Verhöhnung der  Wilsonschen 
I d e e n  darstellt. 

Die große Welt  ha t  von d e m  Interesse  der  
englischen Geisteswelt a n  dieser Revision des 
Tr ianondik ta tes  zuerst Kunde erhal ten durch 
die fruchtlosen Artikel  des Herausgebers  der 
„Daily Mai l" ,  Lord Rothermere ,  und  den sich 
d a r a n  knüpfenden Briefwechsel desselben mi t  
dem Tschechenminister Dr. Benesch. Und doch 
ist die Akt ion  des  Lord Rothermere  n u r  eine 
A r t  Hilfsakt ion des  im Herzen -des britischen 
P a r l a m e n t s  gebildeten sog. „ungarischen" 
Komitees. U m  die B i ldung  eines solchen Ko-
mitees zu verstehen, m u ß  m a n  d ie  englischen 
Par lamentsusanzen kennen. V o r  allem ist e s  
Tatsache, daß nicht Vorliebe s ü r  Unga rn  die 
Mitgl ieder  beider Häuse r  d e s  P a r l a m e n t s  be-
stimmt hat, sich z u  einem derart igen Komitee 
zusammenzufinden, sondern d e r  'Umstand, daß 
Englands  Tei lnahme a n  einem derart igen Frie-
densvertrag d a s  englische moralische Prestige 
schädigen könne. Z u  einem solchen Schluß 
kamen die Lords und die Mitgl ieder  des Hau-
fes d e r  Eommons  durch die  jüngsten Genfer  

Ereignisse. D i e  empörende Hal tung R u m ä -
niens hat die Aufmerksamkeit  des Unterhaus-
Mitg l i edes  S i r  'Robert Gower  auf die entsetz-
lichen Ungerechtigkeiten gelenkt, welche sich die 
früheren Feinde Ungarns  gegen dessen S t a a t s -
ungehörige insbesondere hinsichtlich des Grund-
besitzes und deren  Vermögen herausnehmen.  
Diese Tatsachen führte die englischen P a r l a -
mentsmitglieder a u f  den V e r t r a g  selbst und 
seine Einzelheiten. M a n  begann sich zu sra-
gen: I s t  es möglich, daß  Eng lands  -Name ver-
Kunden bleibt mit  einem Friedensedikt,  d a s  
soviel Ungerechtigkeiten, -Niederträchtigkeit 
und Unmora l i t ä t  onthält.  I n  einem solchen 
Fall  befolgt m a n  i n  Westminster folgende M e ­
thode: D e r  F ü h r e r  der  Gruppe  Gleichgesinnter 
läßt Bogen zirkulieren, worin  die feftgeftell-
ten Tatsachen aufgezählt werden und die Bi l -
dung einer Kommission verlangt.  D e r  Einbe­
rufer sür d a s  ungarische Komitee ist der  ge-
nannte S i r  -Robert Gower ,  Präsident  Lord 
Phillimore. Nachdem d a s  Komitee festgestellt 
hat, daß die aufgestellten Behaup tungen  der 
Wahrheit entsprechen, macht d a s  Komitee der 
Regierung feine Unterbreitungen und  fordert  
sie aus, zu der  F r a g e  meritorifch und offiziell 
Stel lung zu nehmen. 'Natürlich werden, so-
bald d a s  Komitee feststellt, d a ß  U n g a r n s  G r e n ­
zen willkürlich gezogen und verfehlt  sind, auch 
M Verteidiger d e r  Kle inen  Enten te  a u f m a r -
schieren. Die  Presse k a n n  in diesem Fal le  für 
das  Komitee stützend oder bekämpfend auftre-
ten. Aber Lord Rothermere  ha t  gezeigt, d a ß  
diese Großmacht zum größten Teil  für die Re-
vision eintritt .  Und n u n  bedenke m a n  welche 
Konsequenzen sich da rau f  ergeben, wenn m a n  
in Weftminfterhall s ü r  die  erste Revision eines 
Fr iedensver t rages  eintritt! S o f o r t  wird  der 
Gedanke von London nach Genf überspringen 
und das  W o r t  revisionsbedürftig wird das  
Schlagwort der  Objektiven, d a s  bekämpfteste 
der Gegner  werden,  wie  schon die gereizte 
Sprache des  H e r r n  Benesch gegen Lord Rother-
mere zeigt. M a n  sieht, der  Silberstreifen, den 
Dr. S t r e semann  angekündigt ,  wächst zusehends 
auch wenn Thoi ry  noch a u f  Ta ten  war ten  läßt,  
jo spricht m a n  heute schon in Westminsterhall 
von der Remsionsbedürftigkeit des einen Fr i e -
densvertrags von  Tr ianon.  W i e  bald wird  m a n  
d a s  gleiche von den andern  sagen! S .  

M e a t m  L i c h t M i »  

„Nur die Tüchtigkeit entscheidet"? 
I n  d e r  konstituierenden Sitzung des Großen 

S t a d t r a t e s  Luzern machte die konservative 
Frak t ion  die proportionale Ver t re tung  von 
drei Mitgl iedern (von elf) in de r  S e k u n d ä r -
schulpflege geltend. Die  Freisinnigen, die mit  
den Sozialdemokraten gingen, gestanden 
ihnen aber  n u r  eine Zweiervertretung zu. De r  
konservative, bestqualisizierte Vorschlag (Kan­

tonalschulinspektor W. M a u r e r ,  f rüher  Lehrer  
a n  e ine r  Sekundärschule und eben a u s  Schle­
sien zurückgekehrt, wo e r  vom Völkerbund 
a u s  a l s  schweizerischer Schulmann wichtige 
Funkt ionen hatte) machte weniger  S t i m m e n  
a l s  ein von den Freisinnigen unterstützter S o -
zialdemokrat,  der  sich b isher  im Schulwesen 
noch nicht betätigte. 

D a s  ist wieder einmal ein klassisches Bei -
spiel, wie hoch die freisinnige Phrase  „bei ihnen 
gebe die berufliche Tüchtigkeit den Ausschlag« 
zu bewerten ist. M a n  konnte  sie nickt b loß  in 
d e r  Leuchtenstadt, sondern auch schon i m  
Wengi land und in der Ostschweiz hören. E. 
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Aus der Landwirtschast. (Einges.) Nach den 
zwei ersten sehr günstig ver laufenen August-
wachen ha t  die dr i t te  Woche dieses M o n a t s  
reichliche Niederschläge gebracht, die im Ge-
birge auch stärkere Abkühlung verursachten, 
so d a ß  i n  den  höheren Gebi rgs lagen  auch be i  
u n s  Neuschnee gefallen ist. D i e  Emdern te  h a t  
durch das  Wet t e r  der  letzten Woche eine ziem-
liche Verzögerung erfahren. S e l t e n  schön 
stehen b i s  jetzt die Maisfe lder  da.  Auch m 
d e n  Obst- und  Weinlagen stehen die Früchte 
sehr schön, w e n n  auch nicht i n  g roßer  Menge .  
I n  den Weinbergen beginnen sich a b e r  d i e  
Fo lgen  de r  letzten nassen Woche z u  zeigen, in -
dem nicht allein die Geiztriebe ziemlich stark 
vom falschen M e l t a u  befallen, sondern auch d a  
und  d o r t  faule T r a u b e n  zu  sehen sind. E s  
dürfte sich empfehlen, die faulen Bee ren  her-
auszulesen, u m  d a s  Umsichgreifen d e r  F ä u l n i s  
zu  verhindern.  D a s  weihe Gewächs sollte wei-
te r  mi t  Schwefel behandelt werden,  u m  d a s  
Aufkommen des  echten M e l t a u e s  zu be-
kämpfen.  

Triefen. (Einges.) Gestern fand hier bei 
allerfchönftem Wet te r  der  alljährige F e u e r -
wehr tag  statt, in der  Donne r s t agnummer  wer -
den w i r  einen Bericht folgen lassen. 

Triefen. T o d e s f a l l .  (Einges.) E in  lan-
ger Leichenzug bewegte sich gestern unserm 
Gottesacker zu. Die  sterbliche Hülle  e ine r  
b raven  F r a u  u n d  Mut t e r ,  der  F r a u  a l t  Ober-
meister Fr idol in« Tschugmell geb. Keller 
-wurde zu Grabe  getragen. E i n  tückisches Lei-
den w a r f  die erst 58jährige sonst gesunde u n d  
allzeit trotz des Lebens Schicksalsschlägen, die 
auch i h r  nicht erspar t  blieben, frohe M u t t e r  
a u f s  Krankenlager ,  von dem sie sich nicht m e h r  
gesund erheben sollte. E i n  opera t iver  E i n -
griff im Krankenhaus  G r a b s  vermochte auch 
das  zu we i t  fortgeschrittene Leiden nicht m e h r  
aufzuhalten und so ist denn  diese M u t t e r  hin-

8 Feuilleton 

Krau Monzas Lebensweg. 
Original-Roman von  L. S c h e i d e n d  e r g .  

Nachdruck verboten. 

Frau  Monza  hat te  den Al t en  z u m  Einneh-
!^en seines a l ten  Platzes genötigt und sich z u  
%n gesetzt. M i t  tiefen Zügen  sog sie den 
>üßen Hauch der B lumenkinder  ein. 

»Ja, ja," sagte n u n  Lenz bedächtig, „Got t e s  
^ege sind oft unbegreiflich und  führen zuletzt 
"?ch zum rechten Ziel. W e n n  m a n  d a s  n u r  
^cht so oft vergessen t a t ! "  

Sra»  Monza  schaute eine Weile nachdenk-
"ch in die Weite. 

»Und d a  hausen S i e  i n  St i l le  und  Fr ieden  
sind dabei rüstig u n d  gesund geblieben." 

lächelte sie e in  wenig  schelmisch: „Und 
w a r  es, haben S i e  d a s  liebe Reserl  nicht 

M t e r  doch heimgeführt?"  

„ ' s  Reserl?  O je, n i e  haben  w i r  d a s  notwen-
dige Geld zum He i ra t en  zusammenbringen 
können! S i e  h a t  nachher einen reichen Witwer  
genommen und  ich b in  — allein geblieben. 
D e n n  w e n n  m a n  die Rechte n i t  haben k a n n  
und erwischt eine Unrechte, ist m a n  gleich da-
r innen  i m  Fegfeuer! Z u  meiner  Ze i t  ist d a s  
Heira ten  eine har te  S a c h  gewesen, und  wie 
leicht gehts jetzt bei den  J u n g e n ! "  „ J a ,  die 
Wel t  ist eine andere geworden," pflichtete F r a u  
Monza  bei. 

„Anders,  aber  n i t  besser," beharr te  Lenz, 
„und unverständlich fü r  die Alten,  wie die 
J u n g e n  m i r  überhaup t  unverständlich sind. I c h  
leb überhaupt  n u r  mehr  m i t  diesen da!" Se ine  
Hand umschrieb bei diesen W o r t e n  den scyonen 
Totenhain .  

„Ich glaube, daß die Anwendung dieses 
nes  fü r  viele gilt," w a r  F r a u  M o n z a s  schwer-
mütige Entgegnung.  

„Ach ja, ich bin n i t  d e r  alleinige Einsiedler", 
Lenz kicherte wieder belustigt i n  sich hinein. 
„Vor  einer  Weile, fünf oder sechs J a h r e n ,  
dürf t s  her  sein, h a t  sich do r t  auf  -dem Rechberg 

draußen einer angesiedelt. D e r  Rechberg, S i e  
Wissens vielleicht noch, ist i n  d e r  S t .  M a r g a -
rethener  Gemeinde. N u r  das  J a g d h a u s  vom 
Grafen  Rechberg ist dor t  auf  der  Alm gestan-
den und  sonst nix r ingsum wie  Wald und  die 
Berge  im Hintergrund.  D a s  h a t  er  angekauft  
und g a r  eine seine Heimstätte d a r a u s  gemacht. 
W e n n  die S o n n e  untergeht,  sieht m a n  oft e in  
F l i m m e r n  i n  den Bergfal ten,  a l s  ob alles rn 
F l ammen  stünd! Oder  w e n n  ein heller Abend 
ist, sieht m a n  die Lichter des Einsiedlers blin-
Ken. I s t  ein g a r  vornehmer Herr ,  aber  w e r  und 
w a s  e r  ist, h a t  noch niemand recht heraus-
bringen können,' wahrscheinlich — e r  neigte 
sich n ä h e r  zu seiner ZuHörerin und  flüsterte 
ihr  h in ter  d e r  vorgehaltenen H a n d  kichernd 
zu: „weil  keine Weiberseel auf  dem Rechberg 
ist; n u r  drei  Mannsb i lde r  — d e r  Herr ,  einer ,  
der  die Hausa rbe i t  macht und einer,  der  Koch 
und Iagdmeis ter  zugleich ist. V o m  Glaserer  
weiß ichs, der  oben Fenster eingeschnitten ha t .  
— W e n n  ich jünger  rvär, — Himmel, das  w ä r e  
w a s  für  mich. Hi, — hi!"  

„Hm!" machte F r a u  Monza  nachdenklich, 

„eine richtige Bergidylle! Aber  wie  m a g  es  den 
dreien im  W i n t e r  zu  M u t e  se in?"  

„Schön, lustig, d a  fahrens  oft auf  l angen  
B r e t t l n  nach M a r g a r e t h e n  hinunter ."  E i n  be-
geistertes Leuchten -war in  den alten. Augen,  
a l s  möchte e r  d a  gleich mi t tun .  „Zu u n s  here in  
kommen sie selten, die Rechberger Leut" ,  füzie  
e r  hinzu, „nu r  der  H e r r  manchmal zum Got tes -
dienst. D a s  ist einer, der  auf  d e n  lieben H e r r -
gott  noch w a s  hält ." Und a n d e r s  rede t  e r  m i t  
ihm, wie die Mehrzahl ,  n i t  so w i e  die, die mei -
nen, w e n n  sie die Nasen ein bissel hineinstecken 
und die Malere ien  und  Bilder  anschauen, w ä r s  
schon genug. I m  hintersten Winke l  ist e r  voll  
Andacht gestanden, m a n  h a t  ihm angesehen, 
daß er  mit  den Gedanken  do r t  w a r ,  w o  sie i n  
der Kirche hingehören. Und viel  h a t  e r  dein 
Herrgot t  zu sagen gehabt. Aber  wie  d a s  A m t  
a u s  w a r ,  ist e r  au f  seinem R a p p e n  davonge-
sprengt, a l s  könn t  e r  n i t  schnell genug  auf  sei-
nen B e r g  zurückkommen." 

„Da  sah F r a u  M o n z a  unwillkürlich den eiU-
gen Rei te r  noch einmal  a n  sich vorüberflitzen 


